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In Karl-M arx-Stadt werden seit über 200 Jahren  verkieselte 
Hölzer gefunden. Infolge der V ie lfa lt an A rten, des guten 
Erhaltungszustandes und A lters dieser Versteinerungen 
nimmt das Karl-M arx-Städ ter Vorkommen einen bevorzug­
ten Platz unter den K ieselhölzer-Fundstellen der W elt ein . 
D ie versteinerten H ölzer kamen stellenweise sehr zahlreich 
vor. Dadurch erregten sie auch die Aufm erksam keit v ie ler 
Menschen, die sich sonst nicht mit Versteinerungen befaßten. 
So kam es, daß au f Plätzen, in Vorgärten und Parkanlagen 
versteinerte Stam m teile Aufstellung fanden. D ie Chronik 
berichtet sogar von Sitzbänken aus K ieselhölzern in den 
Straßen  des alten Chem nitz. Heute stehen selbstverständlich 
die Stämme des „Versteinerten W aldes" an der Straße der 
N ationen besonders im Blickpunkt und bilden e ine n atu r­
wissenschaftliche Sehensw ürd igkeit für die Einwohner und 
Besucher der Stadt. Strenggenommen stellen d iese Stämm e 
nur die größten Stücke einer sehr reichhaltigen Sam m lung 
von Kieselhölzern dar, die im Museum für Naturkunde a u f­
bewahrt wird. Einen repräsentativen Teil d ieser Bestände 
kann der Besucher in der modern und großzügig gestalteten 
Ausstellung Sterzeleanum  in Form farbenprächtiger Anschliffe 
betrachten. Anhand zahlreicher Fotos, Zeichnungen, G este in s­
und M ineralproben gew innt er Einblick in die Fundstellen und 
ihre Geschichte und lernt die wichtigsten versteinerten 
Pflanzenreste kennen. D as ist auch der Sinn des vorliegen­
den Heftes, in dem der Leser e ine Reihe w issenswerter E in ­
zelheiten und Zusam m enhänge über die Karl-M arx-Städter 
Versteinerungen erfährt. Außer wichtigen H inw eisen zu den 
gefundenen Pflanzenarten sind auch kurze Erläuterungen 
zur Fundgeschichte, zur G eo log ie  des Stadtgebietes, zum V e r­
steinerungsprozeß und zur Bedeutung der Funde für d ie 
Entwicklungsgeschichte der Pflanzen vorhanden. Zahlreiches 
mußte jedoch w eggelassen werden. Trotzdem möge das A u s­
erw ählte  dazu beitragen , das Interesse an den versteinerten 
Pflanzen aus Karl-M arx-Stad t, sowie an geologischen Fragen 
überhaupt, zu wecken und zu erhalten .
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Abbildung des von F r e n z e i  bei Hilbersdorf gefundenen großen versteinerten Baum­
stammes im Dresdnischen Magazin von 1759
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Aus der Fundgeschichte

Karl-M arx-Stad t ist seit langem  als  Fundort versteinerter Pflanzen 
bekannt. D ie ersten ausführlicheren Nachrichten darüber stammen 
aus dem pracht- und aufw and liebenden 18. Jahrhundert, in dem das 
Interesse an Schmucksteinen und naturkundlichen M erkwürdigkeiten 
außerordentlich groß w ar. D ie kurfürstliche Regierung in Sachsen 
beauftragte daher Edelgestein-Inspektoren mit der Suche nach schleif­
baren M inera lien  und G este inen  für die D resdner W erkstätten . Der 
Edelgestein-Inspektor D a v i d  F r e n z e i  (1691-1772) übte d iese Tätig ­
keit im Chem nitzer G eb ie t seit 1743 aus. So betrieb er zeitweilig die 
A ltendorfer Achat- und Karneo lgruben, die jedoch nicht sehr e r­
giebig w aren . G rößere Erfolge hatte F r e n z e I bei der Suche nach ver­
steinerten H ölzern, die geschliffen und poliert sich ähnlich w ie Achat 
größter Beliebtheit erfreuten. Nach mehreren kleineren Funden en t­
deckte er 1751 in der N ähe der Frankenberger Straße in H ilbersdorf 
einen größeren versteinerten Stamm, dessen Bergung 1752 großes 
Aufsehen erregte. Mit einem  extra dafür hergestellten W agen ließ 
F r e n z e i  den Fund nach D resden schaffen. Der Stamm w ar im Zw in ­
ger ausgeste llt, wo er 1849 durch einen Brand der Zerstörung anheim  
fie l. D arüber h inaus grub F r e n z e i  weitere Stämme au s und lieferte 
ganze W agenladungen kle inere Stücke an die Dresdner Schleifereien 
und Kabinette . Ein Teil des M ateria ls gelangte von dort ins Ausland , 
besonders nach Petersburg.
Im Verlau f der Aufbauarbe iten  im Stadtzentrum von Karl-M arx- 
Stadt stieß man 1964 in e iner Baugrube an  der ehem aligen Brüder­
straße au f e ine Anhäufung verkieselter Hölzer und M inera lien . D ie 
daraufh in  angesetzten Nachforschungen ergaben, daß an d ieser Ste lle  
das W ohnhaus D a v i d  F r e n z e i s  stand. D ie gefundenen Stücke g e ­
hörten zu dessen Vorräten, d ie  infolge verschiedener M ängel nicht ver­
arbeitet w urden.
In der fo lgenden Zeit standen die versteinerten Hölzer nicht mehr so 
stark im öffentlichen Interesse. D afür begann die w issenschaftliche 
Bearbeitung der Versteinerungen. Daß es sich um versteinertes Holz 
handelte , hatte man schon sehr früh erkannt, verglich jedoch die
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Bei Bauarbeiten freigelegter Dadoxylon-Stamm 
Orthstraße in Hilbersdorf 1909

Funde nach zufälligen  Ähnlichkeiten mit 
Eichen, Buchen und anderen heimischen Baum ­
arten. D ie Vorstellungen über die Entstehung 
der Versteinerungen waren — gem essen an un­
serem Erkenntnisstand — sehr kurios. Da man 
glaubte , daß die Versteinerung durch be­
stimmte in der Erde vorhandene Säfte e in ­
trete, wurden an der Fundstelle des Stammes 
von 1751 verschiedene Hölzer, Pflanzen und 
Tiere vergraben, die dort zu Stein werden 
sollten. Der S intflu tg laube , nach dem die 
Lebewesen durch e ine gew altige Überflutung 
umgekommen und verschüttet worden seien, 
beeinflußte auch noch stark das Denken. Erst 
bekannte W issenschaftler, wie E. F. v o n  

S c h l o t h e i m ,  A.  B r o n g n i a r t  und H.  R. 
G o e p p e r t ,  um nur e in ige zu nennen, schu­
fen durch ihre Forschungen über Verste inerun­
gen neue w issenschaftliche A uffassungen , die 
zur G ru nd lag e  unserer heutigen Anschauun­
gen wurden.
Die rasche Industria lisierung der Stadt im 
19. Jahrhundert hatte eine starke Bautätigkeit 
zur Folge, die ein Anwachsen der einzelnen 
Stadtteile bewirkte. Dabei wurden seit den 
60er Jahren in H ilbersdorf und am Sonnen­
berg südöstlich des H auptbahnhofes in den 
Baugruben zahlreiche Stämme gefunden, die 
w ieder e ine rege Anteilnahm e der Ö ffentlich­
keit an den Chem nitzer Versteinerungen her­
vorriefen. D ie Fundperiode dauerte bis in das 
zweite Jahrzehnt unseres Jahrhunderts.
In d iese Zeit fä llt das W irken J o h a n n  
T r a u g o t t  S t e r z e i s ,  dessen Verdienste 
um die Erforschung und Erhaltung der ver­
steinerten Hölzer von Karl-M arx-Stad t nicht 
hoch genug einzuschätzen sind.

6



JOHANN TRAUGOTT STERZEL 1841-1914

S t e r z e I wurde am 4. April 1841 in der A n ­
siedlung Dresden im nordam erikanischen Staat 
M issouri geboren. Nach der im selben Jah r 
angetretenen Rückreise seiner Fam ilie  nach 
Deutschland verbrachte er seine Kinder- und 
Jugend jahre  in N iederfrohna bei Penig in 
Sachsen. Von 1855 bis 1860 besuchte S t e r -  
z e I das Lehrersem inar in W aldenburg . In der 
darauffo lgenden Zeit seiner Lehrertätigkeit, 
zuerst in W aldenburg , später in Chem nitz, be­
schäftigte er sich nebenberuflich mit Paläo- 
botanik. Seine 1875 erschienene erste Arbeit 
„D ie  fossilen Pflanzen des Rotliegenden von 
Chem nitz in der Geschichte der Palaeontolo- 
gie" wurde als D issertation anerkannt. W enige 
Jahre  später gehörte S t e r z e I bereits zu den 
bekanntesten deutschen Paläobotan ikern , die 
sich mit der Flora des Karbons und Rotliegen­
den befaßten. Den Chem nitzer Verste inerun­
gen widmete Prof. S t e r z e i  stets die größte 
Aufm erksam keit. Hatte er doch durch den 
Reichtum des heimatlichen Bodens an Ver­
steinerungen die ersten Anregungen bekom­
men, sich mit Paläobotan ik zu beschäftigen.
Nach der Fertigstellung des M useums am 
Theaterp latz im Jahre  1909 übertrug man 
S t e r z e i  den Direktorenposten der S täd ti­
schen Naturw issenschaftlichen Sam m lungen, 
nachdem er 1907 aus seinem Beruf a ls  Lehrer 
ausgeschieden w ar. Erst seit d ieser Zeit be­
faßte  er sich bis zu seinem Tod 1914 mit der 
G eo log ie  hauptam tlich. Neben der um fang­
reichen in vielen Veröffentlichungen n iederge­
legten w issenschaftlichen Bearbeitung war es 
das H auptan liegen S t e r z e I s, die Funde 
vor Verkauf und Verschleppung durch Samm-
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Verkieselter Dadoxylon-Stamm nach der Bergung -  Hilbersdorf 1911

ler zu schützen. Ihm vor allem  ist daher die Errichtung der unter dem 
Namen „Verste inerter W ald" bekannten G ruppe von Stämmen aus 
dem Rotliegenden zu verdanken. Se ine Bestrebungen wurden beson­
ders von dem H ilbersdorfer Baum eister M a x  G ü l d n e r  unterstützt, 
der sich selbstlos für die Bergung der Funde einsetzte. D arüber h inaus 
legte S t e r z e i  au f den Ausbau der Sam m lung großen W ert, so daß 
die Karl-M arx-Städter Bestände an K ieselhölzern heute mit zu den 
hervorragendsten Sam m lungen dieser Art in der W elt gehören.
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Gruppe verkieselter Dadoxylon- 
Stämme — sogenannter 

„Versteinerter Wald“ 
an der Straße der Nationen

(Teilansicht)



Blick in das 1971 eröffnete Sterzeleanum des Museums für Naturkunde Karl-Marx-Stadt
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Geologischer Bau des Untergrundes

Die bedeutendsten Fundstellen der versteinerten H ölzer lagen in 
H ilbersdorf im Bereich der M argareten-, O rth-, Zeppelin- und H il- 
bersdorfer Straße und am Sonnenberg . W en iger bedeutende Funde 
stammen au s anderen G eb ieten  der Stadt. D ie  Versteinerungen traten 
hauptsächlich in einem charakteristischen G estein  des Karl-M arx- 
Städter Unterrotliegenden -  dem Ze isigw alder Q uarzporphyrtuff -  
au f, und zwar besonders in dessen untersten Partien. D ie  Lage der 
Fundpunkte wird daher au s dem geologischen Aufbau des U nter­
grundes der Stadt verständlich.
Karl-M arx-Stad t liegt in e iner M ulde, die dem zwischen Erzgebirge 
und G ranu litgeb irge  verlau fenden Erzgebirgischen Becken angehört. 
D as im Karbon und Rotliegenden allm ählich  e insinkende Becken 
wurde mit dem Abtragungsschutt der seitlich gelegenen G eb irg e  a u s ­
gefü llt. Zwischen diesen mächtigen Schichten von Sandste inen , Schie­
fertonen und Konglom eraten lagern aber auch G este in e , d ie durch 
Vulkanausbrüche entstanden. D ie Karl-M arx-Städter M ulde enthält 
mehrere hundert Meter mächtige Ablagerungen des U nterrotliegen­
den. D ie  im südwestlichen Teil des Erzgebirgischen Beckens bei 
Zwickau und Lugau-O elsn itz vorkommenden steinkohlenführenden 
Schichten des O berkarbons reichen nicht bis in den Karl-M arx- 
Städter Raum . So durchteufte der Beharrlichkeit-Schacht in G rü na 
bei 425 Meter Tiefe das Rotliegende, welches hier unm ittelbar den 
krista llinen  Schiefern au flag . Ein in den 70er Jahren des vorigen Ja h r­
hunderts in Bernsdorf n iedergebrachtes Bohrloch drang in einer 
Tiefe von 205 Metern in den Phyllit, ohne vorher unter den Schichten 
des Rotliegenden das Karbon anzutreffen . Der M uldeninhalt w ird 
durch drei m arkante Gesteinshorizonte vulkanischer Herkunft in 
mehrere Abschnitte gegliedert. Zuunterst lagert über e iner Folge 
von Sandste inen , Schiefertonen und Konglom eraten e ine  Porphyr­
tuffschicht, der eine geringm ächtige Quarzporphyrdecke aufliegt. 
Beide G este in e  entstanden durch Vulkanausbrüche. D er Porphyrtuff 
ist e ine verfestigte vulkanische Asche. D er Q uarzporphyr stellt h ier 
jedoch keine echte Lava dar, sondern einen Schmelztuff, eine Vulkani­
sche Asche, die sich aus e iner stark erhitzten G lutw olke niederschlug 
und zu e iner festen G este insm asse  zusam m ensinterte. O berh a lb  die-
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ser vulkanischen G este ine  befindet sich w ieder e ine mächtige W echsel­
lagerung von Ablagerungsgeste inen , die durch den oberen Porphyr­
tuff in zwei Abteilungen gegliedert wird. Der obere Porphyrtuff, der 
im Zeisigw ald  bei H ilbersdorf seine größte M ächtigkeit (ca . 50 Meter) 
aufw eist, ist auch unter der Bezeichnung Ze isigw alder oder H ilbers-

Borna S tad tzen tru m  G a b le n z  SO

stark überhöht; 
Profillänge ca. 7 km))

dorfer Tuff bekannt geworden, ü b e r die genaue Lage der ehem aligen 
Vulkane in der Karl-M arx-Städ ter M ulde bestehen noch Unklarheiten . 
Selbst der ausgedehnte Steinbruchsbetrieb im Ze isigw ald  erbrachte 
keinen A nhalt für die Existenz e ines Schlotes. A llerd ings reichen die 
Steinbrüche nicht bis in die U nterlage des Tuffes. Da zwischen der 
Förderung des unteren Tuffes mit dem Q uarzporphyr und der des 
oberen Tuffes ein größerer zeitlicher Zwischenraum  liegt, müssen die 
vulkanischen G este ine  sehr wahrscheinlich verschiedenen Ausbruchs­
stellen zugeordnet werden. Q uarzporphyr und dessen Tuffe stellten 
seit dem Bestehen der Stadt die wichtigsten Baum ateria lien . Die W erk­
steine der ältesten Bauwerke der 800jährigen Stadt sind aus e iner A b ­
art des unteren Porphyrtuffes gearbeitet. Für spätere Bauten wurde 
der obere Tuff verwendet. D ie Steinbrüche lagen an fangs recht zer­
streut an verschiedenen Stellen der Um gebung. Se it dem 17. Jah rhu n ­
dert konzentrierte sich das Steinbruchsgewerbe fast ausschließlich auf 
den Ze isigw ald . D ie G ew innung des für Bauzwecke w eniger geeig-

Oberer Porphyrtuff 

Quarzporphyr 

Unterer Porphyrtuff

□ Konglomerate, Sand­
steine, Schiefertone
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neten Q uarzporphyrs a ls  Bruchstein geschah bis zu Beginn des 20. Ja h r­
hunderts nur noch in e in igen kleineren Brüchen bei Furth. D ie Nutzung 
der übrigen G este ine  des Unterrotliegenden kam infolge ihrer schlech­
ten Eigenschaften — geringe H ärte und Festigkeit sowie leichte 
Verw itterbarkeit — nicht in Frage. G egenw ärtig  besitzt d ie Gew innung 
von G este inen  in Karl-M arx-Stad t keine Bedeutung.

m  Oberer Porphyrtuff

Fundstellen 
versteinerter Hölzer

Verbreitung des oberen Porphyrtuffes (Zeisigwolder Tuff) in Karl- 
Marx-Stadt mit den wichtigsten Fundgebieten der versteinerten 
Hölzer
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Die durch G eb irgsbew egungen verursachte Einm uldung der G este in s­
schichten bewirkt, daß d iese nur an  den M uldenrändern zutage a u s­
treten und in Richtung des M uldentiefsten abtauchen. D ie Fundstellen 
der versteinerten Hölzer liegen deshalb  fast ausschließlich im Bereich 
des O berflächenaustrittes des Ze isigw alder Porphyrtuffes und ver­
einzelt in den obersten Horizonten der darunterbefindlichen S an d ­
steine und Schiefertone. D ie Tuffe sind im allgem einen sehr weich 
und setzen der Verwitterung wenig W iderstand entgegen. Nach der 
Abtragung der G este ine  wurden die härteren Versteinerungen her­
ausgelöst und durch fließendes W asser verfrachtet. Bei Bauarbeiten 
im Stadtzentrum werden daher oft im M ündungsbereich des Berns­
baches und der G ab lenz in der Chem nitzta laue aus Bachschottern 
oder Aulehmen verkieselte Hölzer geborgen, wie erst 1965 wieder 
während der Ausschachtung der Baugrube des Hauptpostam tes. 
D ie alten Fundstellen in H ilbersdorf und am Sonnenberg sind völlig 
bebaut und bringen keine Funde mehr. In den Jahren 1971 und 1973 
wurden in den Baugruben an der Sto llberger Straße oberhalb des 
Goetheplatzes in den unteren Partien des Ze isigw alder Porphyrtuffes 
mehrere versteinerte Stämme gefunden, von denen der G rößte  eine 
Länge von 23 M eter und einen m axim alen Durchm esser von 1 Meter 
besaß. Die N eufunde gestatteten gleichzeitig eine Reihe interessanter 
geologischer Beobachtungen.

Pflanzen wurden zu Stein
Verkieselte Hölzer bestehen in der Hauptsache au s Q uarz , e iner Ver­
bindung von Silizium  mit Sauerstoff. D ie A nalyse  e ines K ieselholzes 
aus Karl-M arx-Stadt ergab einen G eh a lt von über 9 9 % . Von der 
eigentlichen organischen Substanz können also  nur noch verschwin­
dend geringe Reste vorhanden sein . In diesem Zusam m enhang sind 
e in ige Bem erkungen über den Versteinerungsprozeß und über die 
Herkunft des Versteinerungsm ittels recht interessant.
Q uarz ist e ines der häufigsten M inera le . Er kann in g lutflüssigen 
Schmelzen oder in w äßrigen Lösungen entstehen. Für den Vorgang 
der Versteinerung kommen jedoch ausschließlich w äßrige Lösungen 
in Betracht, in denen das für d ie Bildung des Q uarzes notwendige 
Silizium  in Form von K iese lsäuren  auftritt. Der Prozeß selbst ist 
kompliziert und wird daher hier sehr vereinfacht erläutert.

26,3 Meter langer Dadoxylon- 
Stamm nach der Freilegung 

Hilbersdorf 1911
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W ässer enthalten Kieselsäuren als echte Lösungen oder als Sol. Im Unter­
schied zu einer echten Lösung sind im Letzteren die Teilchen des gelösten Stoffes 
bedeutend größer und können mittels besonders dichter Filter aus der Flüssig­
keit entfernt werden. Solche Stoffe gehören zu den Kolloiden. Durch verschie­
dene Vorgänge — z. B. Verdunstung des Lösungsmittels — gehen die Sole 
allmählich über das Gelstadium in den festen Zustand über. Aus kolloidaler 
Kieselsäure entsteht O pal, der sich in einem längeren Zeitraum zu Chalzedon 
und Quarz umbildet. Opal und Chalzedon gleichen in ihrer chemischen Zu­
sammensetzung dem Quarz, enthalten jedoch etwas W asser, welches bei der 
Umwandlung zu Quarz allmählich abgegeben wird. Damit ist gleichzeitig eine 
Umordnung der Moleküle verbunden, denn Opal gehört im Gegensatz zum 
kristallinen Quarz zu den amorphen Stoffen. Die echten Lösungen der Kiesel­
säuren sind unbeständig. Sie haben das Bestreben, ihre Moleküle durch das 
Zusammentreten mehrerer kleinerer Moleküle unter Wasserabspaltung zu 
vergrößern. Dieser Vorgang, dessen Verlauf zudem von der Menge und Art 
der mitgelösten Salze und Säuren abhängt, dauert gewöhnlich mehrere 
Wochen. Die Kieselsäuren erreichen damit den Zustand kolloidaler Lösungen. 
Die großen Teilchen des Kieselsäuresols vermögen die Wände der pflanzlichen 
Zellen nur schwer oder überhaupt nicht zu durchdringen. Für die Versteine­
rung von organischen Substanzen kommen deshalb vorwiegend echte Lösungen 

in Frage. In unserem Falle imprägnierten diese Zelle für Zelle den abgestor­
benen Pflanzenkörper, dessen feste Bestandteile, wie Zellwände, ebenfalls 
vom Versteinerungsmittel verdrängt wurden. Oft blieb nur etwas fein ver­
teilte kohlige Substanz übrig, die den Verlauf der Gewebe markierte. In 
günstigen Fällen läßt sich daher im Dünnschliff der Gewebeaufbau sehr gut 
erkennen, so daß eingehende Untersuchungen der Anatomie der einstigen 
Pflanzen möglich sind. Aus der in den Pflanzenkörper eingedrungenen Kiesel­
säure bildete sich erst wie oben angedeutet ein Kieselsäuregel, das über 
Opal zu Chalzedon und Quarz wurde.
Verschiedene Beimengungen im Quarz erzeugen eine Färbung, die mitunter 
sehr kräftig sein kann. Rote, gelbliche und braune Farbtöne werden durch 
geringe Gehalte an Eisenoxid hervorgerufen. Folgen zahlreiche verschieden 
gefärbte dünne Lagen übereinander, entsteht Achat. Ein buntes Bild bieten 
besonders die Wurzelmäntel der versteinerten Baumfarne, denn oft stellt jede 
Luftwurzel eine kleine Achatmandel dar. Die Karl-Marx-Städter verkieselten 
Hölzer waren wegen ihrer Farbigkeit berühmt und darüber hinaus infolge 
ihrer guten Polierfähigkeit als Schmucksteine geschätzt.
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Querschnitt
durch den Luftwurzelmantel 
eines verkieselten Baumfarnes 
von Karl-Marx-Stadt 
Maßstab 2:1

17



An dieser Ste lle  muß auch die Frage nach der Herkunft der k iese lsäure­
haltigen Lösungen gestellt werden. K iese lsäure  kann in der Natur au f ver­
schiedenen W egen entstehen. Zu entscheiden, welche Möglichkeiten für Karl- 
M arx-Stadt zutrifft, ist nicht einfach.
Das in der K iese lsäure  enthaltene Silizium  kommt außer im Q uarz auch noch 
in vielen anderen M inera lien , den S ilikaten  vor. D ie S ilikate  — z. B. Feldspäte 
und G lim m er — unterliegen in warm-feuchten Klim aten e iner starken Zer­
setzung, in deren Verlau f sich K iese lsäure  bildet. Durch Kohlensäure und 
Hum insäuren wird dieser Prozeß außerordentlich beschleunigt.
Bei Karl-M arx-Stad t liegen die verkieselten Hölzer unter e iner mächtigen 
Porphyrtuffschicht. D ie lockeren, porösen Tuffm assen wurden bereits un­
m ittelbar nach ihrer Ab lagerung von e iner intensiven Um wandlung ergriffen. 
In erster Lin ie trat dabei die fast völlige Zerstörung der Feldspäte ein , deren 
Siliz ium anteil Veran lassung zur K iese lsäureb ildung gab.

Um 1900 in Hilbersdorf 
ausgegrabener Dadoxylon- 
Stamm an der Fundstelle
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A llerd ings kann ein Teil der K iese lsäure  auch vulkanischen Prozessen ent­
stammen. In vulkanischen G eb ieten  sind heiße Q ue llen  keine Se ltenheit. Die 
W ässer solcher Q ue llen  enthalten oft größere M engen an K iese lsäure , die sich 
ähnlich w ie der Karlsbader Sprudelste in  (d ieser besteht jedoch aus Kalzium ­
karbonat!) in der Um gebung des W asseraustrittes a ls  Sinter absetzt. Pracht­
volle Beisp ie le  h ierfür bietet der Ye llow stone-N ationalpark in N ordam erika. 
D ie W ässer können jedoch auch ohne Sinterb ildung au f Klüften und Spalten 
in das N ebengestein eindringen und es völlig verkieseln . Eine solche Verk iese­

lung des G este in s kann aber ebenso durch Verw itterungslösungen erzeugt 
werden. D ie verkieselten Tuffpartien im Zeisigw ald  sind daher kein Kriterium 
für das Zutreffen des einen oder anderen Fa lle s . Bedenklicher stimmt da 
schon das Auftreten von F lußspat, der auch in den versteinerten Flölzern vor­
kommt und dort die Ste lle  des Q uarzes einnimmt. Flußspat ist ein Kalzium ­
fluorid . Da Fluor bei vulkanischen Prozessen häufig  auftritt, spräche die A n ­
wesenheit von F lußspat eben fa lls fü r eine vulkanische Herkunft des Ver­
steinerungsm ittels. Jedoch deuten verschiedene Anzeichen darau f h in , daß der 
Flußspat erst nach der Verkieselung der Hölzer und der Verfestigung des 
Tuffes entstand . E ine endgültige Entscheidung über die Entstehung und H er­
kunft der kiese lsäureführenden Lösungen zu fä llen  wird deshalb  erst nach 
neuen Untersuchungen möglich sein.
W eitere Rückschlüsse über den A b lau f des Versteinerungsprozesses läßt der 
Erhaltungszustand der Pflanzenreste zu. D ie gefundenen Stäm m e sind meist 

völlig entrindet. Äste und Belaubung fehlen vollkommen. N ur an  einigen 
wenigen Stücken befinden sich an  der Stam m basis noch die W urze lansätze . A ll 
d iese Erscheinungen deuten d a rau f hin, daß die Pflanzen vor der Verkieselung 
bereits abgestorben waren und nicht mehr ihre ursprüngliche Lebendstellung 
e innahm en. Vereinzelte  Stämm e mögen auch im abgestorbenen Zustand 
stehengeblieben se in . D ie Lagerung e inzelner Versteinerungen läßt solche 
Schlußfolgerungen zu. Die Stämme selbst zeigen nicht selten Spuren , die auf 
eine begonnene oder bereits fortgeschrittene Verwesung des Holzes h inweisen. 
1866 fand man bei der Einrichtung e iner Parkan lage  in der N ähe des Schloß­
berges einen Stam m , der vor Eintritt der Versteinerung te ilw eise ausgehöhlt 
w ar. Der H ohlraum  wurde anschließend mit Tuffmassen ausgefü llt. Ein 
anderer 1909 an der G lockenstraße gefundener Stamm läßt erkennen , daß er 
ursprünglich eben fa lls  hohl w ar und später unter der Last des auflagernden 

Tuffes e insank. D ie Verkieselung erfaßte  also  G ew ebe, welche abgestorben 
waren und keinen lebenden Z e llin ha lt mehr enth ielten . Die Zuführung der für
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die Verkieselung notwendigen K iese lsäure  in 
lebendes G ew ebe stößt auch in biologischer 
Hinsicht au f Schwierigkeiten. Einhüllung der 
Hölzer mit Tuff schuf schließlich die Voraus­
setzung zur Erhaltung und Versteinerung der 
pflanzlichen Reste. Zartere Pflanzenteile , die 
nach dem Tod der Pflanze bereits abgefa llen  
oder verwest w aren , wie B lätter und kleine 
Zweige oder die sich nicht zur Verkieselung 
eigneten, sind nur a ls Abdrücke erhalten . Im 
Ze isigw alder Porphyrtuff wurden örtlich zah l­
reiche Abdrücke gefunden. Sehr ergiebig war 
auch ein gegenwärtig nicht mehr zugängliches 
Vorkommen von Pflanzenabdrücken bei Karl- 
M arx-Stadt-M arkersdorf. H ier beherbergte 

der untere Porphyrtuff ausgezeichnete A b ­
drücke zahlreicher Pflanzenreste. Das Tuff­
m aterial kam a ls  Lesestein au f den Feldern 
vor. Später konnte die pflanzenführende 
Schicht, die a lle rd ings nur e ine Stärke von 
10 cm besaß, in e iner Baugrube im Anstehen­
den nachgewiesen werden.

Ein weiteres interessantes Vorkommen von 
Pflanzenfossilien aus dem Unterrotliegenden 
liegt bei Karl-M arx-Stadt-A ltendorf. Die 
Versteinerungen treten dort in e iner 5 -30  cm 
starken H ornsteinp latte  au f, die im Niveau 
des oberen Porphyrtuffes verläuft. D ie Platte 
wird von unzähligen N adeln , Ästen, S ten­
geln, Farnfiederchen, Fruchtzapfen u. a . P flan­
zenteilen angefü llt, so daß man früher b ild­
haft von einem „versteinerten W aldboden" 
sprach. Hornstein ist eine dichte, gelblich bis 
rötlichbraun gefärbte Q uarzvarie tät. Er ent­
stand in den Ablagerungen e ines kleinen Sees, 
dessen W asser K iese lsäure  enthielt. Aus der 
Umgebung in den See eingeschwemmte P flan ­
zenreste wurden verkieselt und blieben somit 
erhalten . D ie H ornsteinplatte w ar be­
reits dem an fangs erwähnten David Frenzei

Abdruck eines Cordaiten-Ästchens (Cordaicladus) 
Maßstab 1:1
Oberer Porphyrtuff von Karl-Marx-Stadt-Hilbersdorf
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Schachtelhalmblätter 
(Annularia carinata GUTBIER) 

auf Schieferton des Unterrotliegenden 
Maßstab 3:1 

Karl-Marx-Stadt-Hilbersdorf



Abdruck eines Farnsamerblattes (Alethopteris schneiden STERZEL) auf Schieferton. 
Maßstab 3:1 — Karl-Marx-Stadt-Hilbersdorf
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bekannt, der sie wohl auf ihre Eignung für Schleifzwecke probierte. In den 
70er Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde man erneut darauf aufm erksam . 
Jetzt ist die Fundstelle  ebenfalls nicht mehr zugänglich.
Von wesentlicher Bedeutung für das G edeihen  der Pflanzen und nicht zuletzt 
auch für den A b lau f des Versteinerungsvorganges w ar das Klim a im U nter­
rotliegenden. G e rad e  aus dieser Zeit sind genügend Klim azeugen vorhanden, 
die Aussagen über die klimatischen Verhältn isse  zu lassen . Bereits die rötliche 
Färbung der Sedim entgesteine deutet au f ein w arm es, wechselfeuchtes Klima 
hin, welches die Bildung von feinverteiltem  Roteisen im Verw itterungsm aterial 
bewirkte. D ie roten G este ine  enthalten stellenweise geringm ächtige E in lag erun­
gen von dichten Kalksteinen , die sich im W asser b ildeten. Trockenrisse auf den 
Kalksteinschichten zeigen, daß diese Tümpel und Seen zeitweilig austrockneten. 
Einen weiteren H inw eis geben die inmitten fe inkörniger Sedimente a ls  Ausfül-

Zum Abtransport bereitgelegte 
Teile eines verkieselten Stam­
mes. Die Querteilung der Stäm­
me wurde durch Gebirgsbewe­
gungen hervorgerufen. Oft er­
folgte noch eine zusätzliche 
Verschiebung der Trommeln, 
die dann mitunter Gleitflächen 
aufweisen.
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lung ehem aliger Erosionsrinnen auftretenden 
Konglom erate, deren G ero lle  nur durch fließen ­
de W asser transportiert worden sein können. 
M itunter finden sich au f den Schichtflächen 
der Schiefertone und Sandste ine a ls  Zeugen 
einstiger Regenfälle  Eindrücke von W asser­
tropfen. H eftige Regengüsse, die große Schutt­
massen in das Becken spülten, wechselten mit 
trockneren Perioden. In Senken und Mulden 
wurde der Verwitterungsschutt geschichtet a b ­
gelagert. An den Rändern der W asserflächen 
konnten Pflanzen gedeihen. Schachtelhalm e 
und die meisten Farnarten nahmen die feuch­
ten Standorte ein , während die weniger W a s­
ser beanspruchenden Pflanzen, w ie Koniferen, 
die randferneren trockeneren Ste llen  besiedel­
ten. D ie abgestorbene Pflanzensubstanz ver­
s ta u te r  mooriger Standorte gab verschiedent­
lich A n laß  zur Kohlenbildung. Im Unterrotlie­
genden von Karl-M arx-Stadt sind zahlreiche 
kleine Kohlenvorkommen bekannt, die früher 
mehrfach zu bergbaulichen Versuchen an reg ­
ten. D ie M enge und Q u a litä t der durch tonige 
und sandige Beim engungen stark verunrein ig­
ten Steinkohlen ist jedoch gering , so daß eine 
wirtschaftliche Nutzung nicht in Frage kommt.

Rest eines Kletterfarnes
(Ankyropteris scandens (STENZEL) BERTRAND) 
am Stamm eines Baumfarnes. Maßstab 1 :2  
Karl-Marx-Stadt-Hilbersdorf
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Verkieselte Farnfiederchen (Scolecopteris lepidorhachis (ZEILL.) BARTH. & GÖTZELT) aus 
der Hornsteinplatte von Karl-Marx-Stadt-Altendorf Maßstab 4 : 1
Die zusammengerollten Bruchstücke der Fiederchen wurden vor 100 Jahren von dem bekann­
ten Dresdner Paläontologen GEINITZ für versteinerte Tausendfüßer gehalten. In dem daran 
entfachten wissenschaftlichen Meinungsstreit konnte STERZEL nachweisen, daß es sich um 
eingerollte Farnblättchen handelt.
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Lebensbild der Rotliegend-Flora 
von Karl-M arx-Stadt 
(W andgestaltung im Sterzeleanum )

D as Bild zeigt die Randzone eines 
W assertüm pels mit Schachtel­
halm en, Farnen und Keilb lättlern . 
Etwas entfernter stehen Baum farne 
und Cordaiten . Am linken Rand 
sind die sam entragenden B lattw e­
del e ines Farnsam ers zu erkennen. 
Rechts verläuft e ine  mit G erö ll ge­
fü llte  Erosionsrinne. Im H inter­
grund besiedeln aufgelockerte 
Koniferengruppen die trockeneren 
Standorte . Die pflanzenfreien G e ­
ländeteile  werden von Erosionsrin­
nen und Trockentälern durchzogen 
und von einem mit Regenrillen 
bedeckten Einzelberg überragt.
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Querschnitt durch ein 
Dadoxylon-Stammstück 
Maßstab 1:1
Karl-Marx-Stadt-Hi Ibersdorf
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250 Millionen Jahre alte Pflanzen

Die Pflanzenw elt des Karl-M arx-Städ ter Unterrotliegenden w ar 
reichhaltig . G egenw ärtig  sind ca . 80 Pflanzenarten bekannt, die zu 
den Schachtelhalm en, Farnen , Farnsam ern , Cordaiten und Koniferen 
gehören. M öglicherweise gibt e ine  erneute Bearbeitung des vorhan­
denen um fangreichen M ateria ls A n laß  zur Veränderung der A rten­
zahl. Sehr wahrscheinlich b lieben auch nicht von allen  Pflanzenarten 
Reste e rha lten . D as trifft in erster Lin ie fü r vie le zarte , krautige 
G ew ächse zu, die sich für die Versteinerung nur schlecht oder gar 
nicht e igneten. D ie Flora w äre dann noch m annigfa ltiger gewesen, 
a ls  es das au f G rund der gefundenen Fossilien  geschaffene Bild zeigt. 
Eine e ingehende Beschreibung a lle r in Frage  kommenden Pflanzen 
würde den Rahmen der D arste llung sprengen. Es sollen daher im 
Folgenden nur ein ige interessante  Einzelheiten der typischsten Karl- 
M arx-Städter Versteinerungen — der versteinerten Stäm m e -  e r­
wähnt w erden.
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Der zahlenm äßig zwar nicht vorherrschende, jedoch wegen seiner 
au ffa llenden  Struktur und bunten Färbung bekannteste Teil der 
versteinerten H ölzer gehört zu den Psaronien oder Starste inen . Es 
handelt sich bei diesen Versteinerungen um Stämme von Baum ­
farnen , deren innerer Aufbau in Dünn- und Anschliffen noch gut zu 
erkennen ist. D ie  Stämme w aren  von schlankem Wuchs und erreich­
ten 10-12 M eter Höhe. Der Durchm esser des stärksten gefundenen 
Stückes betrug 80 cm. H ier liegt jedoch ein Teil der Stam m basis vor. 
Sonst beträgt die Stärke der Stämm e erheblich weniger. Exem plare 
mit einem Durchm esser von über 35 cm sind bereits a ls groß zu be­
zeichnen. Ähnlich den heutigen Baum farnen besaß der verhä ltn is­
mäßig dünne, nach unten sich verjüngende eigentliche Stamm einen 
Luftwurzelm antel, der stam m abwärts beträchtlich zunahm . Die Luft­
wurzeln trugen außerordentlich zur Erhöhung der Festigkeit des 
Stqmmes bei, während die in den W urzeln verlau fenden Leitgewebe 
einen verbesserten Stofftransport gestatteten. D ie Leitbündel des 
W urzelm antels zeigen im Q uerschnitt meist e ine  sternförm ige Figur, 
d ie inmitten des übrigen W urzelgew ebes liegt. Im Anschliff ergibt 
sich daher bei gut erhaltenen  Stücken ein farbenfreud iges Bild . 
Solche Exem plare sind bei Sam m lern sehr geschätzt. D ie Bezeichnung 
Starstein  soll von der Ähnlichkeit mit dem gesprenkelten Hochzeits­
kleid des Stars herrühren. Nach e iner anderen Deutung kommt der 
Ausdruck von dem Wort Sternste in , w ie früher diese Verste inerun­
gen auch genannt wurden. Der eigentliche Stamm führte zahlreiche 
bandförm ige Leitbündel, die in einem G rundgew ebe lagerten . D ie 
Beblätterung bestand aus großen, an  der Stamm spitze hervorbrechen­
den W edeln . Nach dem A b fa llen  h interließen sie  ovale B lattnarben , 
d ie bald der hervorbrechende W urzelm antel verdeckte.
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P S W
Vereinfachter Stammquerschnitt, der 
im Inneren den eigentlichen Stamm 
mit bandförmigen Gefäßbündeln und 
außen den aus zahlreichen Luftwur­
zeln bestehenden Wurzelmantel zeigt.

Gipfel mit Blattwedeln. 
Darunter die noch nicht vom 
Wurzelmantel bedeckten 
Blattnarben
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verstärkendem Luftwurzel­
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Rekonstruktion und Stammquerschnitt eines Baumfarnes 
aus dem Rotliegenden (nach K. MÄGDEFRAU)



Querschnitt durch den Stamm 
eines Baumfarnes (Psaronius 
infarctus UNGER). Die vom 
Wurzelmantel umgebenen 
bandförmigen Gefäßbündel 
sind deutlich zu erkennen. 
Maßstab 1,5:1 
Karl-Marx-Stadt-Hilbersdorf
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Stammstück eines Baumfarnes 
mit Blattnarben 

Maßstab 1:1,5 
Karl-Marx-Stadt-Hi Ibersdorf



Längsschnitt durch den Luftwurzel­
mantel eines verldeselten Baumfarnes 
Maßstab 2:1



Die w eitaus meisten Stam m reste gehören der zu den Nacktsam ern 
zu stellenden G ruppe Dadoxylon an . Im Dünnschliff zeigen diese 
Hölzer e ine  altertüm liche Tüpfelung der Ze llw ände , die heute nur 
noch bei den A rau carien  zu finden ist. Es lag deshalb  nahe, derartige 
Stämm e a ls  versteinerte A rau carien  anzusehen. Man w ar sich dabei 
natürlich bewußt, daß es sich um Vorgänger der heutigen Arten, 
nicht um d iese selbst handelte . Nun weisen aber a lle  ju n g p a läo ­
zoischen Gym nosperm enhölzer e ine  solche Tüpfelung au f. So auch 
die im Karbon w eit verbreiteten Cordaiten , von denen B lätter, H olz­
reste und Sam en in den unterrotliegenden Schichten von Karl-M arx- 
Stadt eben fa lls  gefunden w urden. B isher w ar es jedoch nicht möglich, 
starke Stäm m e oder Äste von Koniferen und Cordaiten zu unter­
scheiden. D as kann nur in e in igen  wenigen Fällen  bei jüngeren 
Stämmen infolge der verschiedenartigen Struktur des M arkes e r­
fo lgen. U nter Dadoxylon werden daher sowohl Cordaitenstäm m e a ls  
auch d ie Stämm e araucarienähn licher Koniferen e ingereiht. Im A n ­
schliff lassen  d ie  Hölzer das farbenfrohe, v ie lgestaltige M uster, w ie 
es von den Psaronien bekannt ist, verm issen. An e in igen  Stücken 
sind periodische Zuwachsstreifen zu erkennen, die lebhaft an die 
Jahresringe  der geologisch jüngeren  Holzgewächse erinnern . Einzelne 
Exem plare sind aber durch d ie Versch iedenfarb igkeit des Verste ine­
rungsm ittels recht bunt gefärbt. Zu Dadoxylon gehören d ie längsten 
und stärksten in Karl-M arx-Stadt gefundenen Stämme. Den Längen­
rekord hält ein 1911 in H ilbersdorf ausgegrabener Stamm mit 26,3 m, 
der le ider infolge seines schlechten Erhaltungszustandes nicht voll­
kommen geborgen werden konnte. Den größten Umfang von 5,25 m 
besitzt ein 1900 am Sonnenberg gefundener Stamm, der im „V er­
steinerten W ald " Aufstellung fand . Auch d ie übrigen Stäm m e des 
Versteinerten W aldes gehören sämtlich zu Dadoxylon, da gut e rh a l­
tene größere Stamm reste von Vertretern der übrigen G attungen  sehr 
selten gefunden wurden.
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Dadoxylon-Aststück 
in Zeisigwalder Porphyrtuff 
Maßstab 1 :1



Längsschnitt durch ein
Koniteren-Stämmchen
mit Tylodendron-Markzylinder.
Diese Markstruktur ist für die Koniferen 
des Erdaltertums charakteristisch. 
Maßstab 5:1



Die in entwicklungsgeschichtlicher H insicht prim itivsten Pflanzen des Karl- 
M arx-Städter Unterrotliegenden gehören zu den Sdiachtelhalmgewädisen, 
von denen die H ilbersdorfer Fundstätten prachtvolle Versteinerungen lie fe r­
ten. Im Zentrum des Stamm es verläu ft — ähnlich unseren heutigen Schachtel­
halm en — ein zylindrischer H ohlraum , der e inst mit M ark ausgefü llt w ar. Der 
um den M arkhohlraum  befindliche Holzkörper wird von zahlreichen senkrecht 
zur Stam m oberfläche verlaufenden M arkstrahlen durchzogen. An den Innen­
seiten des Holzkörpers verlaufen d ie G efäßbü nde l, welche keilförmig in den 
M arkhohlraum  vorspringen. Ausfü llungen des H ohlraum es, d ie  sogenannten 
M arksteinkerne, zeigen deshalb  deutlich e ine charakteristische Längsfurchung. 
Typisch ist weiterhin die Unterteilung des Stam m es in e inzelne G lie d e r, die 
dadurch entsteht, daß sich am Ende eines jed en  G lied es d ie G efäßbündel 
teilen und in d ie G e fäße  des fo lgenden G lied es einm ünden. An d iesen Ein­
schnürungen entspringen die Zw eige und B lätter. D ie  G liederung  des Stammes 
läßt sich an den verkieselten Exem plaren oft nicht erkennen. D afür erscheinen 
aber bei Längsschnitten d ie an  d iesen Stellen horizontal verlaufenden Scheide­
w ände des M arkraum es. Unterschiede im Aufbau  des Stamm es ze igen, daß die 
Schachtelhalmstäm m e zwei G ruppen zuzuordnen sind. Stücke mit breiten 
M arkstrahlen und e iner verhältnism äßig großen M arkröhre gehören zu 
Calam odendron . Dem gegenüber besitzt Arthropitys sehr schmale M arkstrahlen 
und einen engen M arkzylinder. D ie baum förm igen Schachtelhalm e erreichten 
beträchtliche Ausm aße. Der Stamm durchm esser betrug bei e in igen Exem­
plaren bis zu 25 cm und mehr. D ie Höhe der Pflanzen bewegte sich demnach 
zwischen 6 und 8 Metern.
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Stamm eines baumförmigen Schachtelhalmes (Calamodendron striatum BRONGNIART) 
im Querschnitt. Der Markhohlraum des vor der Versteinerung durch auflagernde Gesteins­
massen etwas zusammengedrückten Stammes ist mit Tuff ausgefüllt. Maßstab 1,5 :1 -  Karl- 
Marx-Stadt-Hilbersdorf
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Längsschnitt durch den Stamm 
eines baumförmigen Schachtel­
halmes (Arthropitys bistriata 
GÖPPERT) mit quergefächerter 
Markröhre 
Maßstab 1 : 1
Karl-Marx-Stadt-Hilbersdorf



Teil eines Plattenringes einer Medullose 
mit durch Markstrahlen getrennten 
Reihen dickwandiger Holzzellen.
Ca. 60fach vergrößert

Im G egensatz zu den vorher geschilderten Schachtelhalm- 
und Farngewächsen vermehren sich die Medullosen durch 
Sam en. Ihre Beblätterung erinnert noch stark an  Farne, 
für die sie ursprünglich auch gehalten wurden. Da sich 
jedoch an den W edeln n iem als Sporenbehälter fanden , 
schloß man daraus, daß d iese Pflanzen eine entw icklungs­
geschichtliche höhere Stellung einnehm en, d. h. zu den 
Sam enpflanzen gehören müßten. Die Sam en der M edul­
losen wurden später auch gefunden. W egen ihres fa rn äh n ­
lichen Äußeren werden die M edullosen deshalb  zu den 
Farnsam ern gerechnet. Im Q uerschnitt zeigen die Stam m ­
reste einen recht e igenartigen Aufbau , der bei den heu­
tigen Pflanzen nicht mehr auftritt. Im Inneren des Stam ­
mes liegt ein zentra les M ark, das zahlreiche Holzstränge 
enthält, die im Q uerschnitt e ine  sternähnliche oder p la t­
tenförm ige Figur (sog. Stern- bzw. P lattenringe) ergeben. 
D as Zentra lm ark wird nach außen von einem oder meh­
reren Holzringen abgeschlossen. D ie Anordnung und A u s­
bildung der Holzkörper ist bei den einzelnen Arten ver­
schieden. Typisch für die M edullosen w ar, daß  d ie e inze l­
nen Holzstränge Sekundärholz ausb ildeten , a lso  durch 
sekundäres Dickenwachstum entstanden. D ieses bleibt, 
soweit vorhanden, bei den heutigen Pflanzen auf be­
stimmte G ew ebe beschränkt, die sich in der Peripherie 
des Pflanzenkörpers befinden. D ie Fundstellen der M e­
dullosen lagen hauptsächlich im Stadtteil H ilbersdorf. Nur 
wenige Stücke stammen aus anderen G eb ieten  der Stadt. 
D ie G röße d ieser G ew ächse w ar je  nach der Art unter­
schiedlich. Zusam m enhängende Stamm teile wurden nur 
selten gefunden. G en au e  Angaben über die Höhe der M e­
dullosen sind daher unmöglich. Jedoch dürften ausgew ach­
sene Stämme 10 Meter Höhe besessen haben . Die a ls  
Myeloxylon bezeichneten Pflanzenreste stellen die W ede l­
stie le der M edullosen dar. Zuerst g laubte m an, daß es sich 
um eine se lbständ ige Pflanze handelte . D as Auffinden 
von M edullosenteilen mit noch ansitzenden W edelstie len 
brachte dann aber endgültige K larhe it über d ie wirkliche 
N atur dieser Fossilien .
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Stamm eines Farnsamers (Medullosa leuckarti GOEPPERT et STENZEL) im Querschnitt. Im 
Inneren zahlreiche Stern- bzw. Plattenringe, die nach außen von schlangenförmigen Holz­
körpern umlagert werden. Maßstab 1,5 : 1 — Karl-Marx-Stadt-Hilbersdorf



Medullosa stellata v. COTTA -  Stammquerschnitt. Das innere Mark mit zahlreichen Stern­
ringen ist von einem starken Holzmantel umgeben. Maßstab 1 :2  — Karl-Marx-Stadt-Hilbers- 
dorf
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Keine Tierwelt?

Es ist im H inblick au f die zahlreichen gut erhaltenen  Pflanzenreste über­
raschend, daß von der dazugehörigen Tierwelt b isher kein einziges Exem plar 
gefunden wurde. Nur die in den Schiefertonen und tonigen Sandste inen 
örtlich häufig vorhandenen röhrenförm igen Lebensspuren weisen au f die Exis­
tenz von wurm- oder krebsartigen niederen Lebewesen hin, die den Schlamm 
der Seen bewohnten. Auch sie b lieben jedoch nicht e rhalten . Da es keinen 
G rund gibt, das Vorhandensein  e iner Fauna zu leugnen, muß das Fehlen ihrer 
Vertreter au f andere  Ursachen zurückzuführen sein . Im Vergleich zu den pflanz­
lichen Substanzen sind die tierischen Bestandteile , besonders die der Festland­
bewohner, um die es sich hier in der Hauptsache handelt, wenig für die 
Versteinerung geeignet. D ie W eichteile , ja  selbst d ie zarten Knochen der Lurche 
verfielen unter den klim atischen Bedingungen sofort der Zersetzung. Nur der 
sofortige völlige Abschluß von der Luft durch Verschüttung mit feinem Ton- oder 
Kalkschlamm konnte zur Erhaltung tierischer Reste führen, w ie es die etwa 
gleichalten Schichten des Thüringer W aldes und des Döhlener Beckens bei 
Dresden mit ihren Funden von Fischen, Lurchen und Kriechtieren zeigen. Doch 
d iese günstigen Bedingungen bestanden selten . Z ieht man dann noch die 
schlechten Aufschlußverhältn isse des Karl-M arx-Städ ter Unterrotliegenden in 
Betracht, so ist das Fehlen von tierischen Funden durchaus verständlich. 
Andererseits besteht aber die Möglichkeit, daß in Baugruben, Leitungsgräben 
und anderen neuen Aufschlüssen auch fossile  T iere aus d ieser Zeit geborgen 
werden.
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Die versteinerten Pflanzen von Karl-M arx-Stad t gediehen in einem 
Abschnitt der Erdgeschichte, der fü r die Entwicklung der Pflanzenw elt 
höchst bedeutsam  w ar.
Mit dem Rotliegenden, das vor 285 M illionen Jahren begann und 
45 M illionen Jahre  dauerte , ging e ine große entwicklungsgeschicht­
liche Epoche der Pflanzenw elt zu Ende. Im vorangegangenen Karbon 
hatten d ie farnartigen  Pflanzen — Schachtelhalm e, B ärlappe  und 
Farne — ihren Höhepunkt erreicht. D as feuchte Klim a der Ste in­
kohlenzeit begünstigte die rasche Entfaltung d ieser Pflanzen au ße r­
ordentlich. Daneben traten aber bereits G ew ächse au f, d ie  sich im 
G egensatz zur Verm ehrung durch Sporen mit Samen fortpflanzten. 
A llerd ings wurden die Sam en nicht von einem Fruchtknoten um­
schlossen. D ie ersten Sam enpflanzen w aren daher Nacktsam er. Zu 
ihren häufigsten Vertretern gehörten d ie Farnsam er und Cordaiten , 
die auch im Rotliegenden noch vorkam en, aber bald ausstarben . 
Dem gegenüber gelang es den am Ende des Karbons erscheinenden 
Koniferen sich zu behaupten und weiterzuentw ickeln, so d aß  sie bald 
zu den charakteristischen Pflanzen des Rotliegenden zäh lten . D ie Zu ­
sam m ensetzung der Vegetation unterlag dam it einem einschneiden­
den W and el. D ie  Ursache dafür ist in erster Lin ie  in der Veränderung 
des K lim as zu suchen, das im Rotliegenden zunehmend trockener 
wurde. D ie feuchtigkeitsliebenden G ew ächse der Steinkohlenzeit ver­
schwanden oder nahmen die wenigen noch verbliebenen geeigneten 
Lebensräum e ein , während die Sam enpflanzen  im Verlauf ihrer H öher­
entwicklung in der Erdneuzeit die größte Entfaltung erreichten.
Die Flora des Rotliegenden zeigt deshalb  ein äußerst interessantes 
B ild , in dem Vertreter der in entwicklungsgeschichtlicher Hinsicht 
veralteten Pflanzengruppen mit den am Anfang ihrer Entwicklung 
stehenden Pflanzen vereint Vorkommen. Der vorzügliche Erhaltungs­
zustand und die V ie lfa lt der fossilen  Pflanzen aus Karl-M arx-Stadt 
gestatten somit einen um fassenden Einblick in diese an der G renze 
zweier großer Ze ita lter der Pflanzenw elt befindliche F lorengem ein­
schaft.
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Zusammenstellung der ¡m Karl-Marx-Städter Unterrotliegenden 
gefundenen Pflanzengattungen
Farnpflanzen — Pteridophyta

Schachtelhalm gewächse -  Equ isetlnae 
Schachtelhalm e -  Equ iseta les

Verkieselte  Stämme baum förm iger Schachtelhalm e: 
Arthropitys G O EP P ER T  
Calam odendron B RO N G N IA R T  

A ls Abdruck erhaltene Schachtelhalm stäm m e: 
C a lam ites S U C K O W  

Abdrücke von Schachtelhalm blättern :
Asterophyllites B RO N G N IA R T

Calam ostachys SCH IM PER

A n nu laria  STERN BERG  
Verkieselte  Schachtelhalm blätter:

D icalam ophyllum  STERZEL 
Schachtelhalm -Sporophyllähren :

M acrostachya SCH IM PER  
Keilblättler -  Sphenophylla les

Sphenophyllum  B RO N G N IA R T
Farne — F ilic inae

Verkieselte Farnstengel z. T. A ltfa rne  (P rim ofilices): 
Ankyropteris P. BERTRAN D Tub icau lis CO TTA
Asteroch laena STEN ZEL Zygopteris C O R D A
Gram m atopteris RENAULT

Verkieselte  Stämme von M arattiaceen — Baum farnen :
Psaronius CO TTA

Abdrücke und Verkieselungen von Fa rn laub  (Farn e  u. Fa rnsam er):
A lethopteris STERN BERG  
C a llip te ris  BRO N G N IA R T 
Dicksonites STERZEL 
Nem ejcopteris BARTHEL 
Neuropteris BRO N G N IA R T 
N oeggerathia STERN BERG  
O dontopteris BRO N G N IA RT 

Zahlreiche Sporenformen

Pecopteris B RO N G N IA R T 
Pseudom ariopteris D A N Z E '-C O R S IN  
Reticulopteris G O TH A N  
Scolecopteris ZEN KER 
Taeniopteris BRO N G N IA R T 
W eissites REM Y 
Cyclopteris, Aphleb ia
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Samenpflanzen — Spermatophyta
Nacktsam er — Gym nosperm ae

Farnsam er -  Pteridosperm ae
Verkieselte  Stämm e von Farnsam ern 

M edullosa CO TTA 
B lattstie lbasen  der Fa rnsam er:

Laubabdrücke :
Myeloxylon BRO N G N IA R T

Die farnartigen  B lätter der Fa rn ­
sam er gehören zu den G attungen 
Neuropteris, C a llip te ris , Alethop- 
teris u. a .

C o rd a ite n -C o rd a itin ae  (N ur eine G attung Cordaites U N G ER ) 
Verkieselte  Stäm m e:

Cordaioxylon G R . EU RY

Zw eige: 
B lä tte r: 
B lü ten :

(mit A rtisia-M arkzylinder) 
C o rdaic ladus 
Cordaites 
Co rdaianthus

Palm farne — C ycad inae  
B lätte r: Pterophyllum B RO N G N IA R T

N adelhö lzer -  C on ife rae
Verkieselte  Stäm m e:

W alchioprem non FLO RIN  
(mit Tylodendron-M arkzylinder)

Kon iferenzw eige :
Ernestiodendron FLO RIN  
Lebachia FLO RIN  

Deckschuppen w eib l. Zap fen :

Iso lierte Sam en :
Gomphostrobus

C ard iocarpus BRO N G N IA R T 
Rhabdocarpus G O EP P ER T  u. BERG ER

Verschiedene Pollenformen
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Stellung der Karl-Marx-Stödter Pflanzenversteinerungen
im Rahmen der Erdgeschichte und des Entwicklungsverlaufs der Pflanzenwelt
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Organismen die Besiedelung des Festlandes
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